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1   Zusammenfassung der Interviews mit der Heidelberger BevÖlkerung

bezüglich deren Meinung zu Politik und Gesellschaft der USA, eigenen Erfahrungen, ihrer Meinung zum kulturellen, politischen und wirtschaftlichen Einfluss der USA auf Europa etc.

„Wie denken Sie, wird sich die amerikanische Aussenpolitik in den nächsten 10 Jahren verändern?“
Verschiedene Stimmen bekundeten, dass sich die USA langsam aber sicher an Europa annähern würde. Vor allem durch den Präsidentschaftswechsel. Einige denken auch, dass die Zusammenarbeit intensiver wird. Wobei sich die USA mehr in die Angelegenheiten von Europa einmischen wird.

„Wie bewerten Sie die amerikanische Aussenpolitik der Vergangenheit im Vergleich zu heute?“
In der Vergangenheit fand ein „Monopoldenken“ seitens der USA statt. Jedoch hat sich dies nun etwas verbessert. Auch die Kooperation fiel früher eher schwer.

„Denken Sie, dass die amerikanische Wirtschaftspolitik Einfluss auf ihr Leben hat?“
Bei dieser Frage waren die Antworten sehr unterschiedlich, wobei es auf die jeweilige Situation der Person drauf ankam (Schule, Arbeitslose(r), Unternehmer). Schüler beantworteten die Frage mit Nein und Geschäftsleute mit Ja.

„Was denken Sie, ist das Auffälligste, was die Deutschen von den Amerikanern adaptiert haben? (z.B. Verhalten, Lifestyle)“
Hier ist sicherlich die ganze Fast Food-Palette von den Amerikanern übernommen worden. Sowie Teile der Mode und Stile. Sehr auffallend sind die Coffee Shopketten. Ansonsten bleiben natürlich alte traditionelle Werte bestehen.

„Sind die in Deutschland lebenden Amerikaner eher republikanisch oder demokratisch eingestellt?“
Die Mehrheit der Befragten denkt, dass eine demokratische Einstellung vorherrscht, wobei es wie immer Ausnahmen geben kann.

„Fühlten Sie sich jemals in irgendeiner Art und Weise eingeengt durch die Militärpräsenz der Amerikaner? Hatten Sie in dieser Hinsicht ein spezielles Erlebnis?“
Die Anwesenheit der Amerikaner ist kaum zu spüren. Auch deshalb, weil sie sehr zurückgezogen in eigenen Kreisen leben. Lange durften sie auch gar keinen Kontakt mit Deutschen haben.

„Wie wir alle wissen, hat die USA einen wesentlichen Beitrag zur Wirtschaftskrise geleistet. Wird diese Schuld auf irgendeine Weise auf die Soldaten projiziert?“
Nein, überhaupt nicht.

„Wie reagiert die Bevölkerung auf die Präsenz des Militärs? Fühlt man sich da eingeschüchtert, sicherer, ausspioniert, kontrolliert oder normal, da man sich ja an das Militär gewöhnt hat?“
Normal. Kaum bemerkbar.
„Waren sie schon einmal in den USA als Reisende(r) zu Gast? Wenn ja, haben sich Ihre Einstellungen zu den unzähligen Klischees geändert oder eher bestätigt?“
Teilweise wurden die Klischees bestätigt (wenig kultiviert und oberflächlich), teilweise nicht.
Fazit:

Es ist schwierig, die Bevölkerung nach den Amerikanern zu befragen, da diese sehr zurückgezogen leben und kaum erreichbar sind. Trotzdem ist ihre Präsenz spürbar und auch wichtig für die Bevölkerung und die Stadt!
2   Interview mit einem Vertreter des Heidelberg Center for American Studies
Das Interview mit Herrn Vasansky war sehr aufschlussreich und interessant. Auf die Frage, zu welchem Zeitpunkt die amerikanische Aussenpolitik in Deutschland am stärksten zu spüren war, antwortete Herr Vasansky (Historiker), dass die deutsche Aussenpolitik zwischen 1945 und 1990 sehr stark beeinflusst wurde. Deutschland war während des Kalten Krieges nie wirklich unabhängig, da es eine Besatzungszone war. Institutionen wie die Nato, oder die Tatsache, dass Deutschland keine eigenen Atomwaffen besitzen durfte, trugen ebenfalls massgeblich dazu bei. 

Eine weitere Frage bestand darin, ob ein angespanntes Verhältnis zu besagtem Zeitpunkt vorhanden war. Die Beziehung zwischen Deutschland und Amerika blieb stets bestehen, obwohl zu dieser Zeit immer wieder Spannungen auftraten, insbesondere der Bau der Mauer, wobei Kennedy massgeblich zur Verbesserung der Beziehung beitrug.

„Was waren die besten Momente der Zusammenarbeit zwischen Amerika und Deutsch-land?“ Die Schaffung der Luftbrücke zur Zeit des von Russland verhängten Embargos über Westberlin, die Vietnambewegung und die durch Bush indizierte Wiedervereinigung von Ost- und Westdeutschland.

„Welche Vor- und Nachteile brachte die US-amerikanische Aussenpolitik für Deutschland, was bedeutete dies für die deutsche Wirtschaft?“ Vor allem für Westdeutschland brachte die Aussenpolitik Vorteile. Der Marshallplan und die Westeinbindung brachten wirtschaftlichen Wohlstand und einen markanten Anstieg der Marktwirtschaft. Die Teilung Deutschlands in BRD und DDR verlief sehr dramatisch. Kein Mensch hätte zu diesem Zeitpunkt damit gerechnet, dass die Teilung 40 Jahre dauern würde.

„Inwiefern bekam Deutschland den Kalten Krieg zu spüren?“ Deutschland war der Brennpunkt des Kalten Krieges und war somit sehr stark von diesem Krieg betroffen und militärisch sehr stark abhängig von Amerika. Eine Wiedervereinigung wäre bei einer Eskalation nie in Frage gekommen.

Die US-amerikanischen Truppen waren in Heidelberg stationiert, weil Heidelberg an einem strategisch sinnvollen Ort liegt und es nach dem 2.Weltkrieg nicht zerstört wurde. Andere militärische Stützpunkte waren in Bremen, Pfalz…

„Wie ist das Verhältnis zwischen den Amerikanern und den Deutschen, damals und heute?“
Das Verhältnis ging stets von einer guten Grundlage aus. Vor allem, weil die Deutschen mehr Angst vor den Russen als Besatzungsmacht hatten als vor den Amerikanern. Aber auch weil die Amerikaner während der 50-er Jahre ein gutes Bild verkörperten, nämlich das des ,,lieben GIs‘‘, der Schokolade und Kaugummi an Kinder verteilte. In der Gegenwart ist das Verhältnis immer noch positiv, wenn auch komplexer, dadurch, dass die Amerikaner mit ihrer Kriegsführung vermehrt auf Kritik stossen.

„Wie erlebten die in Deutschland stationierten Amerikaner den Kalten Krieg?“ Einmal an der Front gewesen zu sein ist für jeden Soldaten für seine Karriere förderlich. So war es auch gut für die Amerikaner. Vor allem auch deshalb, weil es sich um einen Kalten Krieg handelte, der nicht in einen heissen umschlug. Deshalb erlebten sie ihn aus beruflichen Gründen eher als positiv.
3   Erkenntnisse aus dem Interview mit Jakob J. Köllhofer des Deutsch-Amerikanischen Institutes (DAI) in Heidelberg

Das Deutsch-Amerikanische Institut wurde im Zuge der Reeducation (Umerziehung) der deutschen Bevölkerung nach Kriegsende 1946 gegründet, damals unter dem Namen Amerika Haus. Bis in die 70er Jahre waren es insgesamt 20 Institute in ganz Deutschland, welche der deutschen Bevölkerung die Möglichkeit boten, sich international wieder zu integrieren und Raum für Bildung und Demokratieverständnis zu entwickeln. Während zu Anfang die Amerikaner das Sagen hatten, ist das Institut seit 1986 in deutscher Hand, und wird vom Bund, dem Bundesland Baden Württemberg und der Stadt unterstützt. Weitere Gelder müssen selbst aufgetrieben werden.

In der Bibliothek, in welcher unser Interview stattfand, befanden sich bis in die 70er Jahre noch bis zu 35000 englischsprachige Bücher, deren Bestand heute auf 15000 reduziert ist. Das Institut hat heute noch diverse andere Funktionen. Es beinhaltet eine Sprachschule, einen englischsprachigen Kindergarten, ein Forum, Ausstellungen, Konzerte und natürlich die Bibliothek. Nach Statut dient das Institut der interkulturellen Völkerverständigung und fördert transatlantische Kontakte. Es erfüllt auch alltägliche Zwecke, wie die Information von Touristen, bezüglich Visa Angelegenheiten und Sightseeing in Heidelberg und Umgebung.

Heidelberg ist die Garnisonsstadt der 7. Armee der US Army. Dies ist ein wichtiger ökonomischer Faktor in der Region und wird von der Bevölkerung geschätzt und nicht als Besatzungsmacht empfunden. Seit dem 11. September 2001 gilt allerdings der Auftrag, nicht mit der Bevölkerung zu fraternisieren, und die Sicherheitsmassnahmen haben auch an den Gebäuden der zivilen Angestellten zugenommen, was teilweise Kopfschütteln verursacht.

Die Oberflächlichkeit der Amerikaner lässt sich insbesondere darin ergründen, dass Amerika ein Einwanderungsland ist und aus einer Unzahl von Kulturen und Religionen besteht. Die einzigen Symbole, die US-Bürger verbinden, sind ihre Fahne und ihre Verfassung. Das Private ist tabu und ‚jedem sein eigenes Ding’. Die Zusammensetzung dieser Kulturen wird am Beispiel von Las Vegas deutlich, wo die ägyptische Pyramide neben dem venezianischen Palazzo steht. Für Amerikaner ist es extrem schwierig, zu verstehen, dass eine Brücke in Heidelberg gleich alt sein kann wie ihr Land.

Das Wissen der Amerikaner über Europa ist eher schwach, weil die Leute eher wenig nach Europa reisen, und wenn, dann „Europe in 10 days“ einmal im Leben. Auch muss gesagt sein, dass die Europäer eher schlecht als recht über die Geografie Amerikas Bescheid wissen.

Das DAI wurde von mehreren Vertretern der Clinton-Regierung kontaktiert, um das europäische Studiensystem, insbesondere das von Heidelberg, für Amerika zu übernehmen.

Abschliessend ist festzustellen, dass die internationalen Beziehungen mit Europa sich mit der Wahl von Obama deutlich verbessert haben. Global gesehen muss sich Europa ein Beispiel an den USA oder Asien nehmen, um sich auch in einem polypolen Weltmarkt behaupten zu können.
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